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DIE FARBE

feinfühlige Kunftgewerbe aber kommt diefem Bedürfnifs wo
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und den Laden erinnert fein . Das
irgend möglich entgegen .

Wenn alfo die Kunft im Allgemeinen die Aufgabe hat , finnbildliche Illufionen in uns zu
erwecken , und wenn es richtig ift , dafs plumpe Täufchungen über die hierbei angewandten Mittel
die Feinheit und Vollkommenheit der Illufion felbft beeinträchtigen , fo kann umgekehrt auch die
letztere , obfchon fie vielleicht gar nicht beabfichtigt war , läftig werden . Wir haben dann den
Fall der flörenden Illufion . Beifpiele : die im alten Pompeji aufgefundenen und neuerdings oft imi -
tirten Moiaikfufsböden , welche farbig fo zufammengefetzt find , dafs wir auf fcharfkantigen Stufen
oder Würfeln zu gehen wähnen ( bei manchen Leuten erregt ein folcher Boden fogar Schwindel¬
anfälle) ; die modernen Teppiche mit naturaliftifch geformten und gefärbten Blumenbouquets , deren
plaftifch- vordringliches Scheindafein uns geradezu unangenehm ift ; ferner die neueften franzöfifchen
Gobelins , welche nicht nur durch Zeichnung und Farbe , fondern auch durch ihr raffinirt feines
Gewebe und durch mächtige vergoldete Rahmen von Weitem den Eindruck des Oelbildes machen .
Diefes letzte Beifpiel beweift nebenbei , dafs felbft eine technilch lo hoch entwickelte Kunftinduftrie ,wie die franzöfifche, auf wunderliche Abwege gerathen kann , wenn fie die Prinzipien vernachläfsigt .
Die muftergiltigen Vorbilder des 16 . und 17 . Jahrhunderts wollten auch dann , wenn fie figuren¬
reiche Darftellungen enthielten , nichts anderes lein , als künftlerifch ausgeführte , erwärmende Wand¬
bekleidungen , fie waren fo befchaffen, dafs der Belchauer nie im Zweifel über die Natur des Stoffes
fein konnte ; die erwähnten neueften franzöfifchen Gobelins dagegen frappiren durch ihre täufchende
Aehnlichkeit mit dem wirklichen Oelgemälde . Was will man nun aber mit folcher gewebten
Kopie eines Staffeleibildes erreichen ? Nicht die wirklich vollendete Wiedergabe des Originals ift
die Hauptfache , fondern das letztere wird dazu mifsbraucht , einer fpeciellen Technik als Folie zu
dienen ; auch nicht auf Koftenerfparnifs ift es abgefehen , denn eine in Oel gemalte Kopie würde
viel billiger fein ; endlich will man gar nicht nachhaltig über die Technik » täufchen « , fondern im
Gegentheil es foll gezeigt werden , dafs es die Weberei kühnlich felbft mit der Oelmalerei aufnehmen
könne ! Da wir uns aber einmal den Schöpfer des Originals nicht am Webeftuhle fitzend denken
und auch nicht vergeffen können , dals der gewebte Gobelin eine ganz andere Aufgabe in der
Dekoration hat , als das Oelbild , fo fprechen wir hier mit Recht von » Hörender Illufion « . Und
das gilt von allen farbigen Techniken , welche auf Umwegen und durch vermehrte Mühfeligkeit
erreichen wollen , was auf herkömmliche Weife einfacher und befter geleiftet wird : wir ärgern uns
über die unnütze Quälerei ; das Mitleid mit dem » Künftler « fängt an , der Kunftgenufs hört auf.

In das Kapitel der farbigen Verkehrtheiten gehört auch der Mifsbrauch , welcher mit dem
Fenfterglas an Schränken , fowie mit Glasglocken über Uhren u . dgl . getrieben wird . In öffent¬
lichen Sammlungen und Schauläden , wo man das Betaften durch unberufene Finger oder Schlim¬

meres von werthvollen Gegenftänden abwenden will , da ift das Glas-
fenfter ganz am Platze , es ift dann ein nothwendiges Uebel , denn das
Glas ift und bleibt , zumal mit feinen Spiegeln vor dunklem Hinter¬
grund , ein farbeftörendes Medium . Im Privathaüfe dagegen füllten wir
die Glasbedeckung möglich !! befchränken (auf Käfeglocken u . dgl . ) . Ab¬
gefehen davon , dafs feines Gold - und Silbergefchirr , Porzellan , Bronzen ,
Schmuckfachen etc . unter Glas einen grofsen Theil ihres Farbenreizes ein-
büfsen , macht der ängftliche Verfchlufs hier immer einen philiftröfen
Eindruck : man will die Sachen bewundern laffen , fürchtet aber den
Staub , die Berührung , das Zerbrechen — ein komifches Gemifch von
Prunkfucht und Spiefsbürgerthum . Die durch und durch noble Renaif-
fance kannte das nicht und wollte es nicht kennen ; wohl wurden da

J0 3] Haus - Orgei nach Hans Burgkmair . manche Herrlichkeiten im ficheren Gewahrfam verfchloffen gehalten , dann
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aber waren fie auch neugierigen Blicken entzogen und wurden nur bei beionderen Gelegenheiten
hervorgeholt . .Man denke lieh die Philippine Weller vor einem Glasfchrank ! Regel : Was du zeigen
willft , das zeige offen und frei , wie es der Künftler gefchaffen hat ; was du fchonen und fchützen
willft , das verbirg in der Truhe . Dafs man vor dreihundert Jahren Kupferftiche und Aquarellfkizzen
nicht als Wandfchmuck verwandt hat , mag wohl zum Theile auch an der damaligen Koftfpielig-
keit des Tafelglafes liegen ; im Grunde aber folgen wir auch heute nur einem richtigen Stilgefühl ,
wenn wir folche , überhaupt nicht auf die Dekoration berechnete Darftellungen mehr und mehr
von den Wänden entfernen und in die Sammelmappen und das Album " verweilen , wo fie des
gläfernen Schutzes nicht bedürfen . In manchen Fällen kann man freilich das glasbedeckte Bild
nicht umgehen , dann aber muls um fo mehr Sorgfalt auf die Umrahmung und auf das farbige
Zufammenftimmen mit dem Hintergründe verwendet werden ; fo ift z . B . der weifse Papierrand an
Photographien unter Glas doppelt Hörend , wogegen eine grüngraue oder filberne , fchwarz konturirte
Einfalfung oder ein fchwarzer Rahmen zu dem rothbraunen Ton der Photographie meiftens gut fleht .

Aber nicht allein das fchützende Glas wirkt als zufälliger und daher fehr häufig Hörender
Spiegel ; ähnlich verhalten fielt alle fehr glatten , allgemeines Licht reflektirenden Oberflächen , und
namentlich die Politur ifi eines der beliebteflen Mittel zur Verunzierung von Gegenfländen aus
Holz , Metall und Stein . Innerhalb einer künfilerifch angelegten Dekoration hat die allgemeine
Konfufion des Glanzes , welche durch zahlreiche und ausgedehnte fpiegelnde Flächen bewirkt wird ,
nur fehr eingefchränkte Berechtigung ; wir wollen ja die Farbe beherrfchen , nicht aber dem plan -
lofen Wechfel preisgeben , wir wollen die verfchiedenen Theile der Dekoration in ihrer farbigen
Eigenthümlichkeit heben , gewifiermafsen harmonifch individualifiren , nicht aber kaleidofkopifch
mifchen . (Ueber die Ifochromie des Rococo hingegen vgl . S . 62) . Die Spiegel mit neutraler
Lokalfarbe (weifs , grau oder fchwarz ) , in erfler Linie alio der eingerahmte » Zwecklpiegel « mit
Queckfilbergrund , haben wenigflens das Eine Gute , dafs ihre Reflexe ungefähr den farbigen Charakter
der gefpiegelten Gegenflände beibehalten , fie gehen bis zu einem gewiflen Grade in der farbigen Eigen¬
art ihrer Umgebung auf . Wie weit man dies treiben kann , beweifl am Beflen ein Konzertflügel mit
einer fchwarzer Politur : hier wirken Lokalfarbe (fchwarz macht klein ! S . 51 ) und neutrale Spiegel
zufammen , um ein unförmiges , undekoratives Möbel auf das denkbare Minimum farbigen Selbfis hinab¬
zudrücken . Von folchen Ausnahmefällen abgefehen ifl der zufällige Spiegel um fo bedenklicher ,
je mehr er den farbigen Charakter der wiedergelpiegelten Dinge verändert und je gröfser das von ihm
eingenommene Gefichtsfeld ifl . Das Letztere ifl dabei fehr wichtig , häufig allein auslchlaggebend . Bei

kleinfter Ausdehnung , z . B . an den Pris¬
men eines Kryftallleuchters oder den Fa¬
cetten eines Brillantenfchmuckes , kann
der zufällige Spiegel im Verein mit dem
durch Strahlenbrechung hervorgebrach¬
ten Farbenfpiel fogar feine dekorative
Wirkungen erzielen . Zu derunbedingten
Verurtheilung diefer an das wunderbare
Flimmern der Sterne errinnernden Far¬
beneffekte kann ich mich nicht ver¬
liehen ; man wende fie nicht im Ueber -
malse an , aber man freue fich an ihrem
geheimnifsvollen Zauber .

*)
Auch die kleinen Spiegelungen an

*
) Brücke fagt am angeführten Orte über die Diamanten : Wenn man fleht , wie fie keinen Kopf verfchönern , wohl aber

durch ihr grelles Licht manchen alt und häfslich machen , fo fragt man fich mit Recht , wie lange fich wohl die Damen
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104] Sitzmöbel aus dem Atelier des Peter Paul Rubens , (Aus Sempers » Der Stil« . )
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